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Das Projekt „Eigenes Leben“

Eıne Auseinandersetzung MIt der Individualisierung
Es 1st nıcht S da sıch heutige Menschen aUus präzıse und selbstkritisch entfaltet, das Wıilhelm
Übermut der Langeweile eıner Lebensftorm Vossenkuhl 1m Begriff der Identität bedenkt, UIt
entschlössen, die annn gebündelt AUsS Globa- Erdmann Ziegler in ansprechend ftormulierten
lisıerung, Enttradıitionalisierung, Individualisie- Lebensgeschichten un! Tım autert 1ın vewähl-
rung auf den Begriff „E1igenes Leben“ gebracht ten fotografischen Porträts nahebringt*. Fuür die
wiırd Im Gegenteıl: Die heutige hochdifferen- komposıtorische Leistung dieser jer utoren
Zzierte Gesellschaft mıt ıhren Prozessen der Ent- x1bt 1Ur eın Urteıil: Dıie „Ausflüge 1ın die unbe-
eıgnung nötıgt, JZÜNT: eıgenen Form finden, die kannte Gesellschaft, 1n der WIr leben“, machen
einmalıge Biographie persönlıch wählen, sıch betrotten und nachdenklich Jeder, der VO  . die-
dem Experiment unterzıiehen, 1n der Tlat auf SCI] Ausflügen heimkehrt, bringt gleichsam 1n
eiıgenen Füßen stehen und den eigenen Kopf seinem Rucksack schwerwiegende Fragen mıiıt.

gebrauchen. Dazu kommt, dafß der Schein, 1n Etwa diese rel: Dıie Frage nach dem Verhält-
yanzliche Freiheit hınein entlassen se1n, trugt; N1s zwıschen Individuum und Gemeıinschaft,
denn die gesellschaftliıchen Vorgaben, ın Institu- dıe Frage ach der Soliıdarıität un die Frage
tiıonalısıerung un Urganısatıon, sıgnalısıeren nach den etzten Fragen. Aus den Antworten
wıederum Abhängigkeıiten un! zwıngen eine wiırd sıch ergeben, ob dieses „eıgene Leben“
Selbstorganıisation auf, dıe sofort als begrenzt 7 C nıcht 11UT möglıch ISt, sondern ob ın der Tat
tahren wırd ein Leben ISt, das gelingt.

Diese paradoxe Sıtuation, 1ın eiıne VO C= Dıie Frage nach dem Verhältnis VO  - Indivi-
hereıin beschädigte Freiheıit entlassen se1ın, duum Un Gemeinschaft. er Rausch der e1ge-
mındert nıcht den Reız dieser experimentellen SJ 111 Selbstbestimmung übersieht, da{fß uch jener,
tuatıon; enn „eıgenes Leben“ darf auch als e1ge- der sıch abgrenzt un: der Autorıitäten verwirft,
Nes Scheitern verstanden werden, w1e€e das eigent- ımplızıt seiıne Abhängigkeıt VO einem Fremden
iıch immer naheliegt, Wenn menschliches Leben anerkennt. uch das Verneinte bestimmt un
als Gratwanderung 1n den Blick kommt. [)as Be- wiırkt auf Entscheidungen e1in. Eıne moderne
wulßStseın, das AaUuS solcher ex1istentijeller Wahrneh- Selbsttäuschung liegt ; ohl darın, eıne Null-
INUNS entsteht, weckt eıne recht bedachte Refle- punktexistenz — also „enttradıtionalısiert“ be-
10N über den nächsten Schriutt. [ )a o1bt N nıcht yinnen können un: erst dadurch voll für sıch
die grofßen Abfahrtsläufe iın das eıgene Glück verantwortlich se1ın dürten. Beginne ich SaZ
Eher kann 1L1UT VO: eiınem vorsichtigen Tappen 1n aus MI1r selbst? Das 1St dıe Frage.
den nächsten Schritt die ede se1n. Weithin keıin Menschliche Exıstenz 1st immer 1n Herkünfte
Aufsuchen der Fufßspuren VO Vorgängern, SOI1- eingebunden. Di1e dialogische Erkenntnisstruktur
ern das Bahnen einer Spur 1m unberühr- WIF'| d ımmer das Objekt zurückverwiesen: Je-
ten Land Je mehr darın die Selbstbestimmung der Lernprozefß bedarf des Impulses VO ande-
oreiıfbar wiırd, mehr wird auch eıne Ver- renmn, und selbst dıe Schritte VO Reitungsprozes-
antwor' tung für alles TIun un! Lassen spürbar, SCI1 werden iıhrer Entwicklung VO „Auslö-
Iso eıne Moral der Selbstbestimmung, die ımmer sern“ gere1zt. Allein schon die Tatsache der
wıeder iıhre sıttlıchen Ma{fißstäbe sucht. sinnenhaften Exıstenz des Menschen, durch dıe

Mıt dieser groben Skizze ware das Projekt für eiıne bald bunte, bald wiırre Außenwelt C1-

„E1ıgenes Leben“ beschrieben, das Ulrich Beck öffnet wird, macht das (Gesetz der Abhängigkeit
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zugleich bewußt. Je mehr sıch eın Mensch auf der die weltweıte Erfahrung sınd Damıt oll
das eigene Leben besinnt, mehr wırd ıhm nıcht bestritten werden, da: 65 heute auch einen
deutlich: Dıiıeses Leben 1St geschenkt, vermittelt, Narzıfßmus 21bt, der oynadenlos sıch selbst 38 q
geliehen, vermacht:; verdankt sıch. ber iSt, un: einen Hedonismus, der sıch g1a-

Über diese bleibende Herkünftigkeit hınaus denlos, wei] 7Zwecken orlentiert, mıt e1-
1ibt dem Menschen denken, da: ımmer mıiıt nem/eıner anderen einläfßt. ber diese Feststel-
anderen ebt mMi1t Gesprächspartnern, mi1t TE lungen meınen die Ausnahme und sınd nıcht die
bensbegleitern unı Weggefährtinnen, mi1t Kon- Regel
kurrenten und Kontrahenten, mıt Rıvalen, mMi1t „Eigenes Leben“ konfrontiert sıch immer W1e-

der mıiıt Gemeinschaftt un!| Gesellschatft. Indem 65Freunden und Feinden, mi1t Brüdern unı Schwe-
.9 mi1t (satte der Gattın, mMi1t Kındern. Jle kreatıv NECeEUEC Formen und Beziehungen entwirft,
diese Begriffe machen möglıche Kommunikatio- bejaht implızıt die dialogischen und kommu-
11611 deutlich, dıe allerdings unterschiedlich defi- nıkatıven Dımensionen der eigenen Exıstenz,
nıert werden können. WEINN vielleicht uch wagemutiger un! exper1-

Indıvidualisierung würde annn gerade darın mentierfreudıger als $rühere CGeneratıiıonen. Nıcht
greifbar werden, da{ß 1in den gleichsam syntheti- VErSCSSCH sel: uch risıkobewulßter, sowohl W as

schen Famılien eher Halbgeschwister und Stief- das auferlegte w1e W as das gewählte Rısıko
schwestern sıch tretten und da{fß die Ehegatten, geht. Iso doch: eın „eı1genes Leben“ 1n eıner
dıe sıch (erneut) tınden, bereıits AUS eiıner ersten „Risıkogesellschaft“ Beck), 1n der die Ab-
der ga einer zweıten Ehe kommen un! da wehr des „Fremden“ 1n den Fremdenha:
Freunde der Freundınnen selhbst definieren, w1e umschlagen kann. Es macht sehr nachdenklich,
S1Ce ıhre nıcht- der nacheheliche Ehe begreiten da{fß Beck diese Erkenntnis die Fragen
wollen. Be1l solchen Sprachpuzzlen, 1n denen CN schliefßt: „Wiıeviel Auflösung vertragt der
kaum noch gelingt, die einzelnen „Steine“ e1- Mensch? Oder schärter gefragt: jeviel Aufklä-
S harmonischen Ganzen, einem Bıld, LUn vertragt der Mensch?“ Genau das waa-
fügen, wırd dıe Indıyidualisierung unübersehbar Hs  - entscheidende Fragen.
(74) Die Frage ach der Solidarität. Dıie Behaup-

Doch uch diese Neudeftinıitionen VO: SO712A- Lung, da: „eıgenes Leben“ die humane Pafßßtorm
lem Verhalten welsen auf, da{ß Normierung Br tür heute sel, wiırd VO vielen mi1t Begriffen
sucht wird un! nde das „eıgene Leben“ W1e€e „Ego-Gesellschaft“ un! „Ellenbogengesell-
wieder den Begriff einer 116 Normalıtät schaft“ assozuert, die annn soz1alökonomisch
gera! Wer sıch un: seın Leben mıiıt anderen te1l- durch die „Zweıidrittelgesellschaft“ 1Ur noch be-
len, e anderen larmachen will, wird bereits stätıgt werden. Mag auch zutreifen, da{fß 1n der
nach Begriffen suchen mussen, dıe den Ge- Offentlichkeit dıe Rücksichtnahme schwindet,
sprächspartner nıcht kopfscheu machen, sondern da 1m Umgang der Menschen miıteinander An-
ıhm, zumındest 1mM Ansatz, verständlich sınd stand und Stil hıinter den erreichenden Zielen
Ansonsten ame ZU Austausch VO Chıiffren, rangıeren, da{fß Herzlichkeit oft, gerade be1 der
die nıchts mehr für andere „sagten” Uun:! höch- Jungen Generatıon, für andere unverständ-

och eiıner eıtlen Selbstbestätigung des lıchen Formen verborgen 1St, da{ß die Medien
Sprechenden dienten. (Fernsehen) eher in brutale Gewalt als 1n kon-

„Eıgenes Leben“ kann Iso nıcht in Narzıfs- ilıktfähige Toleranz einüben oibt iın der Mo-
INUuS der Hedonismus verharren. ralıtät des „eıgenen Lebens“ wel sıttliche
Was heute oft aussıeht, als ware CS narzılßtisch Grundbegriffe, dıe dıe eigene selbstbezogene (Ge-
der hedonistisch, stellt 11UT den Versuch dar, geNWart aufsprengen: den ank Vossenkuhl)
sıch angesichts gefährdender Ansprüche be- und dıe Dorge Beck)
haupten. Letzte Reservate der Lebenslust sollen Im ank erd beides realisıert: die Her-
damıt ausgegrenzt und ausgefüllt werden, ob künftigkeıt und die bleibende exıstentielle Ab-
1es 11U. der Vollzug der Arbeıt, das Erlebnis der hängigkeit. ank die eigenen Eltern, Fhe-
Liebe S1e 1St der „Gott der Privatheit“ (71) gatten un Kıinder, die Vorfahren, VErgall-
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CHC Geschlechter. Dieser ank wendet sıch 1in klärten Gesellschaft, ann 1ın tradıtionellen Be-
die Geschichte un:! meınt die Vergangenheıt. Er orıffen VO JTugend sprechen. ber gehtwırd oröfßer se1N, Je mehr sıch eın Mensch die Sache S1e 1st da, Wenn auch remdem
beschenkt empfindet, se1 Geistesgaben und Namen.
Talenten, sel A Kulturgütern VO einer Ba- Die etzten Fragen. Auffallen mufß, da: die
'OC.  ırche über eine Mozartsymphonie bıs relıg1öse Dımension eınes heutigen Menschen 1ın
den Gemälden 1Zz1ans der Matthıas Grüne- Becks Entwurf des „e1genen Lebens“ nıcht AaUuS-
walds. Solche Erfahrungen VO'  = Bereicherung Sei- drücklich thematisiert wiırd und da: 1ın den vielen
C Sensibilität für Grofßes ebenso VOTAauUs W1e€e und bewundernswerten Biographien VO Zeıtge-
Ottenheit für eın bewunderndes Staunen. Beıides nossınnen un Zeıtgenossen Relıgion 1Ur als VOI-
überwindet den Geilst kalkulierter Machbarkeit: baler Restbestand auftaucht. Christentum aflßst
enn die SCNANNTLEN Erfahrungen tallen dem sıch mıt WwEe1l bıs rel Ausnahmen eher
Menschen onadenhaft Es erötffnet sıch eıne ONYIM entdecken. Immerhin un:! dennoch: Ist
Dımension des Geheimnisvollen, die I11all heute 1€es 11U eın authentisches Menschenbild UlLlscCcrer

durchweg nıcht mehr ank afßt dann eıt der spiegelt sıch darın 1Ur das selektierende
eher verstummen, als da: beredt macht. Da Interesse der Vertasser? Eher eın Abbild der e1ge-
solcher ank zugleich eıne Ptlicht mi1t sıch 111e  3 Lebensgeschichten?
bringt gerade angesichts der Enttradıtionalisie- Wo „eıgenes Leben“ sıch erkennen will, wırd
LUNS 1St offenkundig: Es oilt, das UÜberkom- bewerten mussen, zumal dann, WEeNn S uch
INEeENNEC bewahren. Solcher ank ware demnach die Lebensgeschichte se1ınes Scheiterns wahr-
konservatıv. nımmt. Ist Scheitern 11UL Unfall, Pech, Schicksal,

Die dorge „aktıves Vertrauen“ 169) realı- Zutfall, Fügung? Oder W 4s hıltft dem scheiternden
sıert her den existentiell gegenwaärtıgen Lebens- Menschen, noch w1e „Sınn“ ın seın E:
1 4A4U111. S1e meılnt: Man 1st 1n Pflicht S  5 ben bringen? Oder mMUu: notgedrungen den
1St einem aufgegeben; INa  . wiırd e1l- Bruch als das CGanze akzeptieren? Hılft ann
ahme un! PANT: Teilgabe herausgefordert. Solche Jjene Gelassenheıt, 1n der eın anderer das Nıcht-
Sorge wırd sıch sorgfältig den Kranken un: verfügbare mittragt? Sınd 65 die Optionen eıner
Schwachen, zumal den Kındern un! den Alten Gemeinschaft, die eher ımplızıt die allzu ratı1ıona-
zuwenden. S1ie kann sıch ebenso in (politischen) len Mafistäbe des Verhaltens überschreiten? Ist
Aktionen investieren, die sıch ann für Asylsu- eıne nıcht mehr befragbare Hoffnung eines e1N-
chende und für Ausländer engagıeren; S1€e kann zelnen der eıner Gruppe, die 7250 Weıterleben
uch als dorge die Natur, die Schöpfung, die ermutigt? 1ıbt och Sıgnale, dıe eıne Erwar-
Umwelt ogreitbar werden. Die Bereıitschaft tung auftf eine endgültige Erfüllung rechtfertigen,
solchen Dıensten 1n den soz1alen Bewe- Chiffren für das Nıcht-mehr-Sagbare, das be-

für Umwelt, Gerechtigkeit, Gleichbe- schwiegen werden wiıll? Solche Fragen stellen
rechtigung un den Hunger 1n der Welt 1st sıch 1ın der „Risikogesellschaft“ ottensichtlich
nıcht übersehen. Darzu kommt jene alltäglıche nıcht.
Jorge, 1ın der Ehepaare sıch pflegerisch ihre och angesichts des Todes un!: des Ster-
kranken Eltern ber Jahre hın mühen un! 1ın der ens wırd ber das absolute Ende philoso-
Eltern eın behindertes, eLtwa spastısch gelähmtes phiert. Und W a dabe1 als Alternative übrigbleibt,
ınd Tag tür Tag betreuen un! pflegen. Solches liest sıch merkwürdig sperrig: IS oibt also WEe1
Engagement 1st nıcht beredt, wiırd öftfentlich Rıchtungen, diesem 1e] der Abschaffung
cht belohnt Un vollzieht sıch eher 1n den Wın- des Sterbens) arbeıiten: entweder die Verew1-
keln HS ELGT: Gesellschaft. ber 1sSt vorhanden S UuNs des eigenen Lebens der die Verplötzlı-
un:! bestätigt LL1UTr die These, da{iß das „eıgene S chung des allgemeinen Endes In beidem sıind die
ben' 1n ank und dorge immer wiıeder geöffnet Fortschritte grofßs“ Damıt entläf{it Beck
wırd für den anderen, tür die Nahen und die selne Leser, nachdem das „eıgene Ster-
Fremden, immer S1e dıe biblisch „Nächsten“ ben  “ befreit VO  - der Last des Mitsterbens mi1t
sınd Natürlich entspricht nıcht eıner aufge- den anderen, geklärt hat: „Der Ausweg deutet
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sıch der kollektive Untalltod der plötzliche eher Wilhelm Vossenkuhl zuzustımmen, der den
Urknall: Das 1St das Ideal der Abschaffung des Miıttelpunkt des Menschen definiert:
Sterbens“ 174) FEın merkwürdiges Ideal, das „Der Mıttelpunkt liegt jetzt 7zwischen den Men-
ohl 11UT möglıch wiırd, weıl Hoffnung, als pCI- schen, ber uch 7zwıschen Mensch un:! Natur
sonale Investition, abhanden kam der zwıischen Mensch und (3öft® (215 Er

Das „eıgene Leben“, das sıch keıne absolute meınt, Ende 1ın seıiner Ntwort auf die Frage
Zukuntft mehr ZULFAauUL, 1St AUS seiner zentralen ach dem Bedürtnis des Menschen: „ Wır können
Dımension herausgeftfallen, da{fß uch alle ande- 11UT iın Gemeinschaft mi1t anderen menschlicher
ren Dimensionen VO: Glück, Freude und Lust werden. Wenn WIr 1es anstreben, werden WIr
verkürzt sınd un! ıhre ımplızıten Verheißun- dıe, die WIr seın können. Wır haben keine andere
SCHIl gebracht wurden. Wırd damıt das „eıgene Möglichkeit“ Die ormale OUOptıon
Leben“ nıcht wıederum enteignet? Fehlt ıhm die Individualisierung läge Iso 1in der Zugehörig-
nıcht der Glanz un dıe Spiıtze? keit. Wiäre uch eıne iınhaltliche Bestimmung der

Offensichtlich 1STt das Vertrauen ın Jjene diessei- Gemeinschaft möglıch? Zugehörigkeıit einer
tig-jenseıitige Vollendung geschwunden, da christlichen Gemeinschaft, einer Hoffnungs-
die Erwartung des „plötzlichen Urknalls“ eiıner gemeıinschaft? Und lefte sıch da aut eiıne andere
Hoffnung autf eın ew1ges Leben VOISCZORCH Weıse Mensch 1n einem „eıgenen Leben WCI-

wurde Dieses trostlose Ende der Reflexion aut den? Roman Bleistein 57
das „eıgene Leben“ zwıngt ZUrTr Relecture der (22=

Beck, Ulrich Vossenkuhl, Wıilhelm Zıegler, Ultfschichte der Moderne Eıgentlich steht S1e immer
noch VOT der alten Frage: Was 1ST der Mensch?

Erdmann: Eıgenes Leben: Ausflüge 1ın die unbekannte
Gesellschaft, 1in der WIr leben. Mıt Fotos VO!  - Tım Rau-

Der Mensch fragt ımmer nach sıch. Und da 1st tert. München: Beck 1995 215 Kart. 45,—.

Kontextuelle Sozialtheologie AaUS Indonesien

Sowohl dıe polıtische Theologıe 1n Europa als SCIl, das die utoren 1n Indonesien entwickelt
uch dıe 1n Lateinamerika entstandene Theologie un:! MIt Theologiestudenten schon mehrtach
der Befreiung haben dıe praktische Relevanz durchgeführt haben. Ausgehend VO  - einem C1-

einem entscheidenden Kriıteriıum des theologi- lebnısmäßigen „Eintauchen“ 1n dıe Lebenswelt
schen Diskurses gemacht. S0 hat Johann Baptıst der Armen werden die Studenten angeleıtet, die
Metz seıne polıtische Theologie als „praktische gesellschaftliche Wırklichkeit soz1al und theolo-
Fundamentaltheologie“ definiert. Klassısch 1St visch reflektieren miıt dem praktisch-politi-
inzwischen schon dıe Deftfinition der Theologıe schen Zıel, eiınen Beıtrag ZUT Veränderung der
der Befreiung des peruanıschen Theologen (5U- Armut und Unterdrückung erzeugenden Struk-

Gutierrez als „theologische Retflexion über eısten. Was hier „Kontextuelle Sozial-
dıe Praxıs der Befreiung“. Damıt wurde theolo- theologie“ geNANNT wiırd, deckt sıch demnach mi1t

dem methodischen Selbstverständnıis der Theolo-gisch reagıert aut die geschichtlichen Katastro-
phen uUNseres Jahrhunderts und autf den Skandal o1€ der Befreiung (vgl 25L So 1st nıcht ganz
VO Armut, Ausbeutung uUun! Unterdrückung. So einsichtig, WaTIum die utoren ıhr Projekt nıcht
stellt sıch als Herausforderung, WwW1e€e die Theolo- als ıne indonesische Varıante der Theologie der
o1€ ihren praktıschen Anspruch, verändernd autf Befreiung bezeichnen. Hängt dies damıt
die sozıopolıtische Wirklichkeit einzuwirken, 1ın INCN, da{ß offensichtlich auch 1n Indonesien dıe
einem bestimmten Ontext einlösen ann. Dazu Theologie der Befreiung durch die ebenso Stereo-

legen Johannes Baptısta Banawıratma und Johan- W1€ unbegründeten Vorurteile diskreditiert
11C5 Müller eiınen konstruktiven un fundierten 1St, S1e se1 marxiıstisch infiz.ert un:! unterstutze
Beıtrag VOT gewaltsame Aktiıonen (vgl 37)? Oder 1St der

Ihre „Kontextuelle Sozialtheologie“ 1St aus e1l- rund dafür, da{ß eiıne Sozialtheologie 1n Indone-
16 ınterdiszıplinären Programm hervorgegan- s1en „vıel politische Klugheıit“ ertordert und
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